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ein Blatt für üelmatlldje Art unb Kunft, Sport, Tourlftik unb üerkefor
6eftrud?t unb uerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollroerh .33 79

SKouemberiaub.
Von Bruno Wille.

Jiuf ftöbnender Kiefer fidelt der Sturm So trübe der Bimmel — als uiär'sfdjon Gin letztes Blätteben, dem Dornenftraud)
beulende, düftre Balladen; Die Wolken pilgern traurig. [fpät. 5röftelt — in ftarrem Web

s febnaubt fein Odem nebelfeudjt Im Strudel taumelt oerkommenes £aub 0 mad) ein 6nde Hooemberfturm
Von nordifdten Seegeftaden. Um Baumgerippe fo fd)aurig. Deck zu, du mögender Scbnee!

Sie te&te £kbe bes Stabtfdjreibers.
Sîooelle oon SR

SRagbafena wanbte fief), wieber an ihre Stiderei, unb
wieber fuctjte fie non unoerfänglidjen Singen 3U berichten,
unb bie Arbeit führte ihre (bebauten neuerbings bem iüofter
3U. Sie erjäblte mit föeiterfeit oon ihrem Sîooi3iat, wie fie

geglaubt, im Älofter in eine gottnahe Stille 3U fomrnen, aber

gar balb bemerfte, bah fie in eine tteine gefdjwähige SBelt*

lidjteit geraten mar, unb wie bie ftabtnahen Sftauern bloh
bie menfdjlidje Neugier, bas Saften bie Ehluft, bie Einfam»
teit ben SBelthunger wedten. Unb nicht ohne Scbalfheit
erzählte fie ooit ber armen Storniert oer3ioeifeIter Stnftren«

guitg, burd> frembe, naturwibrige Hebung ein ©elüfte 3u

töten, bas baburd) nur geregt warb, unb wie fie einft in
etferfüdjtigem SBettfaften fid) bermahen überboten, bah ber

Skooinaial einfdjreiten muhte. Daraufhin fei bie Heller*
meifterin oiele Däg nicht mehr aus bem Äüdjenbampf ge=

fommen. SJiit bem junger aber fei aud) bie Ehgier »er*

fdjwunben, bah man einige 3eit oon heiligen unb ewigen

Dingen wieber oernünftig habe fpredjen tonnen. Sie iebodj

fei eine 33angnis angefommen ob ben erpeinten, bluttriej--

fenben Stonnentugenben, ba Dugenb bod) fo fdjön unb heiter

3U haben war, wann man fie unoe.rrenft oon felbft wachfen

lieh unb ihr ben wudjsgemähen 2Beg frei gönnte, ftatt ihn

burdj Sftauer unb 23ott 3um SRarterpfab 3U wanbeln. Unb

ba auch ihre arbeitsgierigen jungen Säitbe unb ihr hilf*
bereites £er3 bie itlofterrulje nicht ertrugen, hübe fie ben

2Beg aus ber fürnehmen 3nfel 3U ben fchlid>ten SBeihen.

Schweftem im 23röwenbaus genommen, wo fie in gemähigter

Freiheit unb bei barmher3igem 2üerf bes ftillen fiebens 3u=

friebenheit gefunben habe unb bas tleine ftete ©lücf.

|jerr Dhüring nidte: „Stud) für mid) war bas ein ©lud.

Seit mehr als 3wan3ig Sahren lag ich unterm 33oben, wenn

aria 2B a f e r. (Copyright by^Deutsclie Verlags-Anstalt, Stuttgart.)

harnais nicht unoerfeljens bie weihe 23röwenfdjwefter an mein

ßager getreten unb ben Dob oerjdjeudjt hätte."
„3hr übertreibt, Dhüring; ber frembe oerrühmte 2tr3t,

ben Söteine Herren Euretwegen oom ©tafett Eberharb oon
SBürttemberg erbaten, ber war fdjulb an Euerm Sluftommen."

Slber er fchüttelte beftimmt ben Hopf: „Das weih ich

beffer. Der frembe SJtebitus hat mir bas lieber nicht nehmen

tonnen; aber wie id) fo plötjlid) ©ure weihe ©eftalt wahr*

nahm, fant auf eins bie ©lut, unb bem Serjen warb's wieber

wohl-"
Sie lächelte: „3d) feh ©uch nod) fo gut, wie 3hr 3Uin

erften Sftale wieber bie klugen tlar hattet. 3hr fdjautet
mich' oerwunbert an, als ob 3br oon einer weiten Steife

3urüdgetominen wäret, unb nidtet mir heiter 3u: ,23ift bu

enblidj getommen, SRargareta?' Unb Eure Sausfrau nahm
es fdjier im Übeln, weil fie fid) mit mir oerwedjfelt glaubte;
ich aber wuhte, welche SRargareta 3hr meintet."

„Unb wuhtet es oielleidjt bod) nidjt" — Serr Df)ü=

ring fab lange oör fid) hin über feine 3wifd)en ben Rnien
gefalteten Sänbe hinweg — „Die redjie SJiargareta hab ich

gefudjt, all mein fieben lang."
SBieber legte fid) Stille 3wifd>eit fie. Stur bas Ieife

ftniftem ber Stabel war oernehmlidj unb hier unb ba ber
tleine metallene fiaut ber hingelegten Sdjere. Seine Stugen

folgten anbädjtig unb wie gebannt bett ruheooll enifigen
Sänbeit.

Später nahm er wieber bas SBort: „Seht, SJtagbalena,
fo ftill unb froh fann man mit Euch; 3ufammen fein. Unb
Euern Sänbeit 3U3ufehen, bas ift mir wie ©efang. Slud)
meine SJtutter hatte fold) raftlos gute Strt, unb bie anbereit
haben mich' oft gehelft, wann ber witbe Dbüring ftunben»

(in ölatt für heimatliche Ml und Kunst, 5pott, louristik und verkehl-
gedruckt und verlegt von lules Werder, Luchdruckerei, Lern — leleptzon Vollwerk,ZZ 7?

Novemberlaub.
Von Kruno Wille.

Ms stöhnender kieser fideit der Zturm 5o trübe der Himmel — als wär's schon Kin letztes klättchen, dem vornenstrauch
heulende, düstre IZaiiadeni Die Wolken pilgern traurig. lspät. Fröstelt — in starrem Weh
Ks schnaubt sein Odem nebelseucht lm Strudel taumelt verkommenes Laub 0 mach ein Knde üovembersturm!
Von nordischen Seegestaden. Um IZaumgerippe so schaurig. veck ^u. du wogender Schnee!

Die letzte Liebe des Stadtschreibers.
Novelle von M

Magdalena wandte sich wieder an ihre Stickerei, und
wieder suchte sie von unverfänglichen Dingen zu berichten,
und die Arbeit führte ihre Gedanken neuerdings dem Kloster
zu. Sie erzählte mit Heiterkeit von ihrem Noviziat, wie sie

geglaubt, im Kloster in eine gottnahe Stille zu kommen, aber

gar bald bemerkte, daß sie in eine kleine geschwätzige Welt-
lichkeit geraten war, und wie die stadtnahen Mauern bloß
die menschliche Neugier, das Fasten die Etzlust, die Einsam-
kett den Welthunger weckten- Und nicht ohne Schalkheit
erzählte sie von der armen Nonnen verzweifelter Anstren-

gung, durch fremde, naturwidrige Uebung ein Gelüste zu

töten, das dadurch nur gereizt ward, und wie sie einst in
eifersüchtigem Wettfasten sich dermaßen überboten, daß der

Provinziell einschreiten mußte. Daraufhin sei die Keller-
Meisterin viele Täg nicht mehr aus dem Küchendampf ge-

kommen. Mit dein Hunger aber sei auch die Eßgier ver-
schwunden, daß inan einige Zeit von heiligen und ewigen

Dingen wieder vernünftig habe sprechen können. Sie jedoch

sei eine Bangnis angekommen ob den erpeinten, bluttriej-
senden Nonnentugenden, da Tugend doch so schön und heiter

zu haben war, wann man sie unverrenkt von selbst wachsen

ließ und ihr den wuchsgemäßen Weg frei gönnte, statt ihn

durch Mauer und Bott zum Marterpfad zu wandeln. Und

da auch ihre arbeitsgierigen jungen Hände und ihr hilf-
bereites Herz die Klosterruhe nicht ertrugen, habe sie den

Weg aus der fürnehmen Insel zu den schlichten Weißen

Schwestern im Bröwenhaus genommen, wo sie in gemäßigter

Freiheit und bei barmherzigem Werk des stillen Lebens Zu-

friedenheit gefunden habe und das kleine stete Glück-

Herr Thüring nickte: „Auch für mich war das ein Glück.

Seit mehr als zwanzig Jahren läg ich unterm Boden, wenn

aria W a ser. Veàxs-à»st3lt, Stuttgart.) g

damals nicht unversehens die weiße Bröwenschwester an mein

Lager getreten und den Tod verscheucht hätte."
„Ihr übertreibt, Thüring: der fremde verrühmte Arzt,

den Meine Herren Euretwegen vom Grasen Eberhard von
Württemberg erbaten, der war schuld an Euerm Aufkommen."

Aber er schüttelte bestimmt den Kopf: „Das weiß ich

besser. Der fremde Medikus hat mir das Fieber nicht nehmen

können: aber wie ich so plötzlich Eure weiße Gestalt wahr-
nahm, sank auf eins die Glut, und dem Herzen ward's wieder

wohl."
Sie lächelte: „Ich sch Euch noch so gut, wie Ihr zum

ersten Male wieder die Augen klar hattet. Ihr schautet

mich verwundert an, als ob Ihr von einer wetten Reise

zurückgekommen wäret, und nicktet mir heiter zu: .Bist du

endlich gekommen, Margaret«?' Und Eure Hausfrau nahm
es schier im Übeln, weil sie sich mit mir verwechselt glaubte:
ich aber wußte, welche Margaret« Ihr meintet."

„Und wußtet es vielleicht doch nicht" — Herr Thü-
ring sah lange vor sich hin über seine zwischen den Knien
gefalteten Hände hinweg — „Die rechte Margaret« hab ich

gesucht, all mein Leben lang."
Wieder legte sich Stille zwischen sie. Nur das leise

Knistern der Nadel war vernehmlich und hier und da der
kleine metallene Laut der hingelegten Schere. Seine Augen
folgten andächtig und wie gebannt den ruhevoll emsigen
Händen.

Später nahm er wieder das Wort: „Seht, Magdalena,
so still und froh kann man mit Euch zusammen sein. Und
Euern Händen zuzusehen, das ist mir wie Gesang. Auch
meine Mutter hatte solch rastlos gute Art, und die anderen
haben mich oft gehelkt, wann der wilde Thüring stunden-


	Novemberlaub

